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firmen sind Shoppingcenterspezialisten aus dem Ausland
herbeigezogen worden, um ein in jeder Beziehung umfas-
sendes Einkaufszentrum aufzubauen, und zwar auf der Basis
von 3000 Parkplätzen. Die Eröffnung ist auf 1973 geplant.

Bekämpfung der Schwarzenbach-Initiative

Es zeigt sich immer mehr, dass es grosser Anstrengungen
bedürfen wird, um die Ueberfremdungsinitiative von National-
rat Dr. James Schwarzenbach wuchtig abzulehnen. Nicht nur
die katastrophalen wirtschaftlichen Folgen sind im Volk noch
zu wenig bekannt; auch die Schädigung des Ansehens der
Schweiz im Ausland wird viel zu wenig in Rechnung gestellt.
Leider kommt in vielen Kreisen heute auch eine gewisse
Industriefeindlichkeit zum Ausdruck, die sich in einer wohl-
wollenden Haltung gegenüber der Schwarzenbach-Initiative
niederschlägt. Die Wirtschaft wird grosse Anstrengungen
unternehmen, um diese untaugliche Initiative zur Ablehnung
zu bringen. Es bedarf aber dazu, wie kürzlich an einer Zu-
sammenkunft massgebender Organisationen bekanntgege-
ben wurde, der Mitarbeit aller Kader der Wirtschaft. Es ist
in Aussicht genommen worden, die nötigen Unterlagen her-
zustellen, um allen Mitarbeitern der Betriebe zu ermöglichen,
ihrerseits an der Bekämpfung mitzuwirken. R/H

Kritisch beobachtet - kritisch kommentiert

Vaterlandslose Gesellen

S/'e verachten d/'e scbwe/'ze/7scbe Demokraf/'e a/s Herrschaft
des «Esfabhsbmer/f»; s/'e wohe/7 d/'e bestehende «repress/Ve»
Gesehschaffsordnung zerstören; s/'e höhnen über ßegr/ffe
w/'e He/'maf und Vater/and; s/'e we/'gem s/'ch, fn der Ar/nee
D/'ensf zu tun — noch n/'e machten s/'ch so/che Gruppen so
/aufsfark vernehmbar, zum Te/7 merkwürd/'g woh/wohend un-
tersfüfzf durch Massenmed/'en. S/'e nennen s/'ch progress/'v,
Won-Kontorm/'sfen, Ch/'nesen, marx/'sf/'sch-/en/'n/'sf/'sch, trotz-
Wsf/'sch, anarch/'sf/'sch oder auch «d/'e Ver/ausfen». A//e ha-
ben e/'n Z/'e/ geme/'nsam: d/'e Veränderung der bestehenden,
fre/'he/'f//'ch-demokraf/'schen und vafer/änd/'schen £/'nsfe//ung
and Ordnung, /'n der s/'e s/'ch a/s Fremdkörper füh/en.
&'n akf/'ver Obersfkorpskommandanf hafte kürzh'ch den Mut,
d/'e Leute, d/'e an der Schwe/'z und an /'hrem Vater/and ke/'nen
guten Faden /assen, aufzufordern, dorfb/'n zu verre/'sen, wo
/7>r /dea/ verw/'rkf/'chf se/'. Da s/'ch /'n der Armee e/'genf//'ch
der schwe/'zer/'sche Staafsgedanke am stärksten man/'fesf/'erf,
'st d/'e Armee auch am stärksten unter den ßeschuss d/'eser
rad/'ka/en M/'nor/'fäfen geraten. Es /'st Mode geworden, aus
Pof/'t/'schen und /'deofog/'schen Gründen den D/'ensf /'n der
Armee zu verwe/'gern, etwa unter dem Motto «Make fove,
"of war«. Se/bsfversfänd//'ch würden d/'e me/'sfen f/'eber d/'e
Gebe a/s e/'nen Kr/'eg machen. Es w/'rd dann noch web/e/'d/'g
bek/agf, dass D/'ensfverwe/'gerer m/'f Gefängn/'ssfrafe, w/'e es
9esefz//'ch vorgeschr/'eben /'st, be/egt werden. Gefängn/'s-
strafen s/'nd /'n der Tat v/'e//e/'chf n/'chf das fl/'cbf/'ge; unseres
^achtens so//fe man d/'esen Leuten das Schwe/'zer Bürger-
teohf enfz/'ehen. Wenn s/'e den schwe/'zer/'schen Staat grund-
'egend ab/ehnen und d/'e schw/'er/'gsfe P///'cbf, d/'e er m/'f s/'ch
bt/'ngf, verwe/'gern, wäre es d/'e /og/sche Fo/gerung, dass
"tan s/'e aus d/'eser Geme/'nscba/f aussch/fessf (D/'ensfver-
Egerer aus r/'chf/'gen re//'g/'ösen Gründen b/'/den v/'e//e/'cbf
eine spez/'e//e /Cafegor/'e).

Schümm sche/'nf es uns auch, wenn wegen /'nnerpohf/'scher
Ause/'nandersefzungen sogar Off/'z/'ere /'hre Loya//'fäf gegen-
über Vater/and und He/'maf /'n Frage stehen, w/'e d/'es über
30 y'urass/'sche Ofb'z/'ere /'n e/'nem ßr/'ef an den Bundesrat
taten. (Unser T/'fe/ befr/7/f d/'ese n/'chf.') D/'eser reag/'erfe
a//zu schwach, ße/' derart grund/egenden Fragen kann nur
m/'f e/'ner festen Ha/fung dem Krebsübe/ e/'ner um s/'ch gre/'fen-
den Au/we/cbung der Ges/'nnung begegnet werden. Es darf
n/'chf e/'nre/'ssen, dass wegen po//'f/'scher D/'fferenzen, d/'e fn
e/'ner Demokraf/'e norma/ s/'nd und auf demokraf/'scbem Wege
ausgetragen werden müssen, d/'e Grund/agen des scbwe/'-
zer/'schen Staates /'n Frage gesteht werden.

Off /'st s/'cher e/'n Schuss /deahsmus vorhanden, wenn d/'e

ßegr/'ffe Vater/and und He/'maf a/s vera/fef erk/ärf und ße-
gr/7/e w/'e We/ffr/'eden, Enfw/ck/ungshhfe und /nfernaf/'onahs-
mus a/s das heute Wesenfhche beze/'cbnef werden. Aber
das heuf/'ge /'nfernaf/'ona/e Chaos und d/'e W/'rren /'n den
v/'e/en neu geschaffenen Staaten ze/'gen, dass es noch e/'ne

grössere und vor ahem reahs/'erbare Aufgabe /st, e/'ne men-
schenwürd/'ge Zukunft /'m e/'genen Land zu schaffen und zu
erha/fen. D/'ese Erha/fung scbhessf se/bsfversfänd//'cb d/'e

dauernde ßere/'fscbaff und Durchführung von Reformen /'n

s/'ch. Wenn e/'nma/ der Fr/'ede, d/'e persönbcbe Fre/'he/'f, d/'e

Woh/fahrf und d/'e L/nabhäng/'gke/'f des e/'genen Landes ge-
wäbr/e/'sfef s/'nd, hat man schon e/'nen sehr grossen ße/'frag
an d/'e /'nfernaf/'ona/e Enfw/'ck/ung ge/e/'sfef. L/nd wenn d/'es
/'n ahen Ländern getan würde, würde aufomaf/'sch e/'n fr/'ed-
//'eher /'nfernaf/'ona/er Zustand daraus resu/f/'eren. Auch h/'er

g/'/f, dass man /'m e/'genen Hause zuerst verw/'rkhehen so//,
was man /'m we/'feren ßere/'ch anstrebt.

W/'r g/auben auch, dass das Zusammen/eben n/'chf nur von
Vernunffgründen und /deo/og/'en besf/'mmf se/'n so/he, son-
dem dass /'n /edem Land auch d/'e L/'ebe zur He/'maf und
zum Vater/and a/s Grund/age für den Aufbau und das ße-
stehen e/'nes gesunden Staates enfsche/'dend /st. Das be-
deutet noch n/'chf A/af/onahsmus und auch n/'chf Hass gegen
andere Staaten, sondern das, was Gofffr/'ed Ke//er /'n dama/s
sfürm/'schen Ze/'fen kurz und bünd/'g gesagt hat: «Achte /edes
Mannes Vater/and, das De/'n/'ge aber hebe.»

Spectator

Betriebswirtschaftliche Spalte

Die Ueberlebenschance im Käufermarkt
Anton U.Trinkler

Wer wachsen will, muss (viel) mehr wissen

Rendite ist nicht alles, aber alles ist nichts ohne Rendite!
Die Konsequenz dieser Aussage geht unter das Gilet, und
mancher Unternehmer unserer Textilindustrie kann deren
Richtigkeit aus eigener Anschauung beweisen.

Unsere täglichen Erfahrungen im Zusammenhang mit Er-

folgsanalysen, die ihren Niederschlag in der Begutachtung
der Existenzfähigkeit und der Existenzberechtigung einer
Unternehmung finden können, weisen mit unübersehbarer
Nachhaltigkeit immer wieder darauf hin, dass eine Vielzahl
von Unternehmern, Direktoren und Verkaufsleitern den Er-

folg nur in einer Umsatzerweiterung gewährleistet sehen.
Dieses reine Umsatzdenken kann indessen zu einer Kata-

Korrektur: Im Artikel «Kennen Sie Ihren Toten Punkt?» in
Nr. 11/69, hat sich in der Formel auf Seite 363 oben rechts
ein Fehler eingeschlichen. An die Stelle der Prozentzeichen
gehören Minuszeichen.
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strophe führen, weil nebst der umsatzbezogenen, bzw. lei-
stungsbezogenen Komponente des Erfolgs die zeitbezogene
Komponente keine Beachtung findet. Der Bruttoerfolg ist nur
leistungsbezogen; er ist also variabel und ändert sich mit
dem Grade der Zurechnung der Gemeinkosten. Dieser Brutto-
erfolg, vielfach als alleiniger Schlüssel einer Gewinnoptimie-
rung betrachtet, darf auf keinen Fall nur isoliert auf das
einzelne Produkt gesehen werden, sondern er muss immer
integral im Rahmen des Gesamtunternehmens betrachtet
werden, weil er sich wie dargelegt aus zeit- und ieistungs-
abhängigen Grössen zusammensetzt.

An einigen Alternativbeispielen wollen wir ein paar Manage-
ment-Ueberlegungen im Hinblick auf eine /nfegr/erfe Gew/nn-
opf/'m/erung anstellen. Die Annahmen sind sehr einfach, tra-
gen indessen gerade dadurch zum Verständnis der Dek-
kungsbeitragsrechnung und der Break-even-Analyse bei. Es

dürfte jedem am Umgang mit neuen, marktpreisorientier-
ten Kostenrechnungssystemen Interessierten leichtfallen, die
angeführten Beispiele parallel zu den betriebseigenen Fäl-
len zu setzen. Problemlos ist eine solche Transformation
allerdings mitnichten; die Alternativbeispiele lassen jedoch
die Möglichkeit der Interpretation und deren Auswertung
für Management-Entscheide klar erkennen.

Annahme

Wir unterstellen, dass ein Kioskinhaber sich auf den Verkauf
von Schokalade spezialisiert hat. Er verkauft keine andern
Artikel daneben. Es geht darum, dass wir uns mit ihm iden-
tifizieren und je nach der Situation unsere Unternehmerpoli-
tik in bezug auf den Einkauf, auf veränderte fixe und variable
Kosten flexibel halten sowie auf die Preisgestaltung Einfluss
nehmen und begründete Entscheide treffen können.

Be/'sp/'e/ 7

Vorgaben:
— Wir beziehen vom Lieferanten A Schokolade, die uns im

Einkauf auf 80 Rappen pro Tafel zu stehen kommt.
— Wir beabsichtigen, diese Schokolade zu Fr. 1.— je Tafel

zu verkaufen.
— Für den Kiosk müssen wir Fr. 1000.— Miete im Jahr be-

zahlen.
— Wir sind «Einzelunternehmer», Angestellte haben wir nicht.
Prob/em:
— Wie viele Schokoladetafeln müssen wir verkaufen, um die

Kosten zu decken und bestimmt keinen Verlust zu machen?

Ueberlegungen und Resultate:

— An jeder verkauften Tafei «verdienen» wir 20 Rappen
(Bruttogewinn Deckungsbeitrag)

— Ein echter Gewinn stellt sich erst ein, wenn es uns ge-
lingt, so viel mal 20 Rappen zu «verdienen», damit die
Fr. 1000.— für die Miete (fixe Kosten) finanziert werden
können.

— Eine Tafel Schokolade bringt zwar 20 Rappen Gewinn ein;
wenn wir nur diese eine Tafel verkauft hätten bis zum

Jahresende, entstünde unserem Kleinstunternehmen ein

Jahresverlust von Fr. 999.80.

— Rechnerisch ergeben sich folgende Unterlagen:

Erlös pro Tafel Fr. 1.—

Gestehungskosten pro Tafel Fr. —.80 (prop. Kosten)
Bruttogewinn
Deckungsbeitrag

Fr. -.20
Fixe Kosten Fr. 1000.—/Jahr

— Aus den erwähnten Ueberlegungen ergibt sich nächste-
hende Formel des Toten Punktes (Nutzschwelle, Break-
even-Punkt):

Fixe Kosten

Deckungsbeitrag (Rp./Einheit)

1000

0,20
5000 Tafeln

- Die Frage nach dem minimal anzustrebenden Umsatz kann

jetzt beantwortet werden: 5000 Tafeln à Fr. 1.— Mini-
maisatz Fr. 5000.—.

- Die Abdeckung der fixen Kosten kann indessen auch so

errechnet werden, dass die Verkäufe bzw. die Deckungs-
beiträge den fixen Kosten gegenübergestellt werden.
Der Deckungsbeitrag pro Einheit (in unserem Falle eine

Schokoladetafel) wird in einen Deckungsbeitrag in Pro-

zenten vom Umsatz Deckungsbeitragsprozentsatz umge-
wandelt.

Praktisch sieht das so aus:

Umsatz/Erlös
Prop. Kosten

Bruttogewinn
Deckungsbeitrag

Fr. 1.-
Fr. -.80

Fr. —.20 20 % des Erlöses

Diese 20% nennt man Deckungsbeitragsprozentsatz oder

Deckungsbeitragsumsatzverhältnis. In der amerikanischen
Literatur spricht man von einer «PV-Ratio» Profit-

Volume-Ratio (Gewinn-Umsatz-Verhältnis).
- Die Formulierung der Ueberlegung ergibt für die Serecft-

rn/ng des ßreak-even-Pi/nkfes in Pranken folgende Dar-

Stellung:

Fixe Kosten

Deckungsbeitragsprozentsatz

1000

0,20
5000 Franken

— Eine Erhöhung des Verkaufspreises auf sogar Fr. 1.20/Tafel

bringt keinen echten Gewinn, wenn nur für Fr. 1000.-

Schokolade abgesetzt wird. Der zahlenmässige Gewinn

von jetzt 40 Rp./Tafel ist kein Unternehmergewinn, son-

dem höchstens ein kalkulatorischer. Das Phänomen des

«In-die-Tasche-Rechnens» ist leider vielenorts anzutreffen;

es gipfelt oft in der Aussage: «Wir haben immer gut kal-

kuliert!» Eine später notwendig gewordene Kostenanalyse

bringt meistens an den Tag, dass der betreffende Kalkula-

tor einer Selbsttäuschung erlegen ist.

— Ein echter Gewinn setzt erst oberhalb des Break-even-

Punktes ein, indem die Tafeln über den Greinkosten von

80 Rp. verkauft werden.

Interpretation:
— Ein Gewinn wird zeitlich erzielt, nicht pro Erzeugnis.
— Der Deckungsbeitrag ist der Wert, mit dem ein jeder Ver-

kauf zur Deckung der fixen Kosten und, aber erst darnach,

zum Gewinn beiträgt.

ße/sp/'e/ 2

Vorgaben:

— Die Miete für den Kiosk wird auf Fr. 1500.— erhöht. Alls

andern Verhältnisse bleiben gleich.

Problem:

— Wie stellt sich jetzt die Situation in bezug auf den wert-

unH monnonmäccifion Minimal!im«;at7 rlpr nnhfidinCjt
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erreichen ist, wenn ein neutrales Betriebsergebnis (weder
Verlust noch Gewinn) als Minimum gewährleistet werden
soli?

Ueberlegungen und Resultate:

-Rechnerisch ergibt sich folgende Lösung zufolge der Er-

höhung der Fixkosten:

a) mengenmässig

Fixe Kosten 1500

DB (Rp./Einheit) 0,20

b) wertmässig

Fixe Kosten 1500

DB-Prozentsatz 0,20

7500 Tafeln

7500 Franken

interpretation:

- Das Resultat offenbart, dass 2500 Franken 2500 Tafeln)
mehr umgesetzt werden müssen, um die Kostensteigerung
wettzumachen. Nüchterner ausgedrückt, bedeutet in die-
sem Falle die Steigerung der Fixkosten Bereitschafts-
kosten zeitabhängige Kosten von 50% einen um eben-
falls 50 % höheren Einsatz in bezug auf die Verkaufsan-
strengungen. Diese Parallelerscheinung ist bei andern
Konstellationen nicht mehr zutreffend. Das Verhältnis Fix-
kostensteigerung zur entsprechenden Erhöhung des Um-
satzes muss laufend überwacht werden. Direktion und

Verkaufsleitung erhalten dadurch wertvolle Hinweise über
die Opportunität einer Umsatzerweiterung bzw. über die
Notwendigkeit einer Fixkostenverminderung.

-Wir erkennen eindeutig, dass die Brauchbarkeit der Grenz-
kostenrechnung steht und fällt mit der Aufteilung des
Kostenkataloges in leistungsabhängige (direkte, variable)
Kosten einerseits und in zeitabhängige (indirekte, fixe)
Kosten anderseits. Diese Kostentrennung kann von Un-
ternehmen zu Unternehmen verschieden sein, insbeson-
dere im Hinblick auf den hauptsächlichen Kostenrech-
nungszweck und die angestrebte erforderliche Genauigkeit.

Se/'sp/e/ 3

Vorgaben:

- Der Lieferant erhöht den Preis der Schokolade um 5 Rap-
pen pro Tafel. Alle übrigen Verhältnisse bleiben gleich wie
in Beispiel 1.

Problem:

-Wie viele Tafeln sind jetzt mehr zu verkaufen unter der
Bedingung, dass der Break-even-Punkt erreicht wird?

Ueberlegungen und Resultate:
-Die Erhöhung des Einstandspreises um 5 Rp./Tafel schmä-

•ert den Bruttogewinn. Dieser, gleichbedeutend wie der
Deckungsbeitrag, beträgt jetzt nur noch 15 Rp. Der Dek-
kungsbeitragsprozentsatz beträgt dementsprechend 15%.

-Daraus ergibt sich folgende Berechnung des minimal er-
'orderlichen Umsatzes in wert- und mengenmässiger Hin-
sieht:

a) mengenmässig

Fixe Kosten 1000

DB (Rp./Einheit) 0,15

b) wertmässig

Fixe Kosten 1000

DB-Prozentsatz 0,15

6667 Tafeln

6667 Franken

Interpretation:

— Nur 5 Rappen höhere Grenzkosten bedingen eine Umsatz-
erweiterung von 1667 Franken.

— Eine Steigerung der proportionalen Kosten um ca. 6 %
bedingt eine Umsatzerhöhung von rund 30 %.

— Die proportionalen Kosten haben einen enormen Einfluss
auf den Break-even-Punkt und den Gewinn (Bruttoerfolg).

— Wenn die Einflussnahme der Fixkosten durch deren Dek-
kung beendet ist, hängen die proportionalen Kosten an
jedem Umsatzfranken.

— Die dringende Notwendigkeit eines fundierten Kostensen-
kungsprogrammes kann nicht länger übersehen werden.

ße/sp/e/ 4

Vorgaben:
— Wir haben einen neuen Schokoladenlieferanten B gefun-

den, der uns pro Tafel nur 75 Rp. verlangt.
— Die Einstellung einer Hilfskraft bringt uns Mehrkosten von

Fr. 200.— pro Jahr.

— Alles übrige bleibt gleich wie in Beispiel 1.

Problem:

— Berechnung der Nutzschwelle in dieser Konstellation.

Ueberlegungen und Resultate:

— Die Stiuation hat sich insofern verändert, als wir zwei Ein-
flussbereiche zu berücksichtigen haben: sowohl die fixen
wie auch die proportionalen Kosten haben sich verändert.

— Die nunmehr bekannten Formeln für die Berechnung des
Toten Punktes ergeben nachstehende Resultate:

a) mengenmässig

Fixe Kosten 1200

DB (Rp./Einheit) 0,25

b) wertmässig

Fixe Kosten 1200

DB-Prozentsatz 0,25

4800 Tafeln

4800 Franken

Interpretation:
— Ein Fallen der Grenzkosten um ca. 6% ist stärker als die

Fixkostensteigerung um 20%, oder anders gesagt:
— Die Steigerung der Fixkosten wird durch eine Senkung

der Grenzkosten überkompensiert.
— Managemententscheidungen müssen stets beinflusst sein

von Ueberlegungen im Hinblick auf das «Auswechseln von
Kostentypen» (Ersetzen von proportionalen durch fixe
Kosten z. B.).

ße/sp/e/ 5

Vorgaben:
— Wir hoffen, ein noch besseres Resultat zu erreichen, wenn

wir den Verkaufspreis statt zu Fr. 1.—/Tafel wie bisher auf
90 Rappen senken.

— Zudem gelingt es uns, einen noch günstigeren Lieferan-
ten C ausfindig zu machen, der uns die Schokolade zu
70 Rp. pro Tafel überlässt.

— Gleichzeitig wird uns die Miete für den Kiosk um Fr. 500.—

pro Jahr erhöht.

— Die übrigen Bedingungen entsprechen den Angaben
in Beispiel 1.

Problem:

— Welche Auswirkungen hat diese neue Situation auf die
Erzielung eines neutralen Betriebsergebnisses?
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Ueberlegungen und Resultate:
— Die Ueberlegungen werden komplizierter durch die Ein-

Schaltung von drei Variablen.
— Zum erstenmal ist der Deckungsbeitrag in Rappen pro Ein-

heit nicht identisch mit dem Deckungsbeitragsprozentsatz,
was sich aus folgender Uebersicht ergibt:

Fr. —.90/TafeI
Fr. —.70/Tafel

Erlös
Prop. Kosten

Deckungsbeitrag Fr. -.20/Tafel 22,2% vom Erlös

— Die Formelquotienten sind somit verschieden:

a) mengenmässig

Fixe Kosten 1500

DB (Rp./Einheit

b) wertmässig

Fixe Kosten

DB-Prozentsatz

0,20

1500

0,222

7500 Tafeln

6757 Franken

Interpretation:
— Die Fixkostensteigerung kann durch die Senkung der pro-

portionalen Kosten nicht ausgeglichen werden.
— Der höhere Deckungsbeitragsprozentsatz weist anderseits

darauf hin, dass der Gewinn nach Deckung der Fixkosten
schneller ansteigt als bisher.

— Wir stellen indessen fest, dass 7500 Tafeln abgesetzt wer-
den müssen. Praktisch ergibt sich daraus ein neues Pro-
blem: werden unsere Kunden die vorgenommene Preis-
Senkung mit einer stärkeren Nachfrage honorieren? Dieses
Problem ist in der Volkswirtschaft unter Preiselastizität
der Nachfrage bekannt.

— Wir müssen akzeptieren, dass die laufende Erhöhung der
Fixkosten unser Geschäft starrer und krisenanfälliger
macht.

Ueberlegtes entscheiden heisst profitieren
Die mögliche Simulation von verschiedensten Verhältnissen
in bezug auf die Kosten-, Preis-, Umsatz- und Gewinnsitua-
tion ergibt wertvolle Hinweise für die Unternehmungsleitung.
Sie kann mit dieser Navigationshilfe im Zusammenwirken
mit Planungsunterlagen recht konkrete Hinweise für unmit-
telbar bevorstehende oder langfristig zu treffende Entschei-
düngen hinsichtlich des Geschäftsgebarens ausarbeiten.

Wir weisen bei Betriebsanalysen im Gespräch mit der Ge-

schäftsleitung immer wieder darauf hin, dass diejenigen Ver-
käufer, die den höchsten Umsatz erreichen, durchaus nicht
immer als Starverkäufer zu betrachten sind, denn die Tat-
sache des höchsten nominellen Umsatzes beweist noch
lange nicht, dass damit auch der höchste Deckungsbeitrag
für die abgesetzten Artikel erzielt worden wäre. Anstelle
der landläufig bekannten reinen Umsatzprovision gehen des-
halb immer mehr Firmen dazu über, Erfolgsprovisionen auf
Basis des erzielten Deckungsbeitrages zu zahlen.

Die vorliegenden, äusserst instruktiven Beispiele regen zur
Ueberprüfung des eigenen bestehenden Management-Infor-
mationssystems an. Es besteht kein Zweifel, dass das System
der Break-even-Analyse als neue Methode der Gewinnpia-
nung auch in unseren schweizerischen Textilunternehmen
vermehrt Aufnahme finden wird, weil existenzerhaltende, le-

benswichtige Fragen der Unternehmung konkret und daher
gewinnbringend beeinflusst werden können. Wir empfehlen
einmal mehr das Studium des informationsstarken Buches
von Spencer A. Tucker, Break-even-Analyse, Verlag Moderne
Industrie, 1966, München.

Spinnerei, Zwirnerei, Weberei,
Wirkerei und Strickerei

Moderne Transportgeräte für den Textilbetrieb
Textil-Ing. W. Lesche

Der Mangel an Arbeitskräften und steigende Personalkosten
zwingen jeden Textilbetrieb rationelle Fertigungsmethoden
einzuführen. Der Gestaltung des Transportablaufes wird hau-

fig zu wenig Beachtung geschenkt, weil die Aufmerksamkeit
auf die hinsichtlich des Investitionsaufwandes bedeutendere
Maschinenausstattung gerichtet ist. Dabei ist es gerade eine

gut geplante und ausgeführte Transportrationalisierung, die

schnell, gut überschaubar und mit relativ geringer Investi-

tion entlastend wirken kann.

Anregungen bieten Transportgeräte, die sich zur Lösung

von Transportproblemen bereits bewährt haben.

Die wichtigsten Forderungen, die an neuzeitliche Transport-
mittel gestellt werden müssen, sind:

Sie müssen an alle Fertigungs- und Hilfsmaschinen ange-

passt sein, an denen sie Ware aufnehmen und abgeben,

sie müssen für alle Zwischenprozesse (dämpfen, wiegen,

lagern) geeignet sein,

sie dürfen nicht reparaturanfällig sein,

sie müssen weitgehend wartungsfrei sein,

sie müssen leicht zu reinigen sein,

sie müssen eine glatte, textilgerechte Oberfläche haben,

sie dürfen keinen Staub anziehen,

sie müssen leicht und doch stabil sein,
in einem Satz: Gestaltung und Bauweise müssen von tex-

tilerfahrenen Konstrukteuren und Anwendungstechnikern
erdacht sein.

Der Verfasser dieses Berichtes befasst sich seit vielen Jah-

ren mit dem innerbetrieblichen Transport in der Textilindu-

strie und kann deshalb aus eigener Erfahrung einige beson-

ders erfolgreich, d. h. obgenannten Bedingungen gerecht

werdende Transportmittel und deren Einsatz in der Textil-

industrie vorstellen.

D/'e Sp/nnkanne ist ein Transportmittel für Faserbänder. Wäh-

rend für Baumwolle Kannen'aus Vulkanfiber guter Qualität

wegen ihres niedrigen Preises weithin verbreitet sind, gibt

es Anwendungsgebiete, für die sich Kannen aus Leichtme-

tall besser oder ausschliesslich eignen:

a) In der Chemiefasererzeugung kommt es nicht nur auf eine

absolute Beständigkeit gegen Feuchtigkeit und vorkoffl'

mende Chemikalien an, sondern die besonders hohen

Gewichte (bis 600 kp) bedingen auch eine hohe mecha-

nische Festigkeit der grossformatigen Kannen. Die emP'

findlichen Fasern dürfen keinen Widerstand finden, wes-

halb nietlose Kannen aus Leichtmetall mit schutzgaS'

geschweisster Wandung und gewulsteter Randverstärkung

wegen ihrer ideal glatten Innenfläche besonders geeigne'

sind. Die ^Kannen sind fahrbar durch unterhalb des B"'

dens angebrachte Rollen. Sie werden sowohl in rundet

Ausführung (Abb. 1) bis zu einem Durchmesser von 10""

Millimetern als auch in rechteckiger Ausführung (Abb. 2)

angeboten.
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